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1. SEEFISCHEREI 
Tiefenfischerei sowjetischer Trawler auf Grenadierfisch, Schwarzen Heilbutt, 
Rotzunge und Rotbarsch 
In den Jahren 1963 - 1968 führten sowjetische Hecktrawler in Tiefen von 400 -
1370 m am Schelfabfall verschiedener Gebiete des Nordatlantiks 34 Suchreisen mit 
über 3500 Hols durch. Mehr als 200 000 t Fische, vor allem Grenadierfisch, 
Schwarzer Heilbutt, Rotzunge und Rotbarsch konnten aufgrund dieser Untersuchun-
gen in größeren Tiefen gefangen werden. L. N. Pechenik und F. M. Troyanowskii 
haben die Ergebnisse dieser Reisen zusammengestellt. Die 1970 in Murmansk er-
schienene Arbeit: "Trawling Resüurces on the North-Atlantic Continental Slope" 
wurde von E. Vilim (Israel Program for Scientific Translation) ins Englische über-
setzt und ist für 7.25 Dollar unter der Ordernummer: TT -71-50065 beim NTIS, 
U. S. Department of Commerce, Springfield, Virginia 22/51 erhältlich. In Anbe-
tracht dessen, daß z. Zt. bereits mehrere der bisher genutzten Hauptfischarten 
quotiert werden mußten und Ausweitungen von Fischereigrenzen drohen, dürfte 
eine Zusammenfassung der wesentlichen Ergebnisse dieser aufschlußreichen 
russischen Veröffentlichung für die Fischereipraxis von Interesse sein. 
1. Grenadierfisch 
Der stumpfköpfige Grenadierfisch (Macrurus rupestris) mit seinem nach hinten 
spitz in einen langen Schwanz auslaufenden Körper ist ein Fisch des tieferen Was-
sers' der im Bereich zwischen 300 und 2300 m am Schelfabfall von Irland, Island, 
Grönland, Baffinland, Labrador, Neufundland, Neuschottland und südlich bis zur 
Karibischen See lebt. Seine Nahrung sind Bodenorganismen und Plankton, haupt-
sächlich niedere Krebse und Tintenfische. Das zeitlich sehr ausgedehnte Laichen 
findet im Herbst und Winter in Tiefen von über 1000 m statt. Das Fleisch des 
Grenadierfisches ist wohlschmeckend und mindestens von gleicher Güte wie das 
des Kabeljaus und hat innerhalb kürzester Zeit in der Sowjetunion und der DDR 
einen guten Markt gefunden. 1971 beliefen sich die Grenadierfischanlandungen 
aus demWestatlantik bereits auf 80 000 t. 
Bereits 1967 wurden 19 100 t an der nördlichen Neufundlandbank und 700 t bei 
Baffinland gefangen. 1968 stieg der Fang bereits auf 33 600 t an, davon allein 
24000 tin ICNAF-Division 3 K. 1968 begann auch die DDR sich am Grenadier-
fischfang zu beteiligen. In jüngster Zeit hat sich die Fischerei in nördlichere 
Gebiete verlagert. Von den 1971 angelandeten 80 000 t Grenadieren stammten 
57000 t vonLabrador, und über 4 000 t wurden im westlichen Teil von Division 
1 C am Grönland-Baffinlandrücken gefangen. 
Von besonderer Bedeutung bei der Grenadierfisch-Fischerei sind die Bodenver-
hältnisse. Um Netz- und Geschirrverluste zu vermeiden, ist gerade bei dieser 
Tiefenfischerei sorgfältiges Abdampfen des Fangplatzes mit entsprechender 
Echolotbeobachtung empfehlenswert. Gelegentlich wurde auch ein Abheben der 
Grenadiere auf 100 bis 200 m vom Boden beobachtet. Ob Grenadierfische bisher 
auch pelagisch gefangen wurden, wird in der russischen Arbeit nicht erwähnt. 
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Abb. 1 zeigt das bisher ermittelte Vorkommen der Grenadierfische im Raum Dohrn-
bank, Island und Färöer, zumeist in Tiefen von 500 - 850 m. Die stärksten Konzen-
trationen wurden gefunden südlich des Grindaviktiefs (63 0 N, 22-23 0 W), bei.Beru-
tief (63 0 40'- - 64 0 15' N, 12 0 30' - 13 0 W) und bei der Lousy Bank (60 0 10' N. 120 
15' - 13 0 15' N). Die günstigsten Fangzeiten sind vor SW-Is1and Juli-August und vor 
SO-Island einschließlich des südlichen Abhanges des Färöer-Island-Rückens Sep-
tember bis Februar. Die russischen BMRT-Fabriktrawler (1500 - 3000 PS) erziel-
ten vor SW und SO-Island Stundenfänge bis zu 6 - 10 t und Tagesfänge bis 35 t. Die 
meisten der bei Island 'gefangenen Grenadierfische sind geschlechtsreif und die 
Weibchen überwiegen (bis 90 %). Die Länge der Fische schwankt zwischen 45 und 
110 cm. Vor SO-Island besteht die Masse der Grenadiere aus 80 - 100 cm langen 
Tieren, vor SW -Island sind sie etwas kleiner~ zumeist 65 - 90 cm. Es ist wichtig 
zu wissen, daß unter Island die Grenadierfische erheblich (ca 40 %) größer sind 
als im Westatlantik (s. unten). 
Abb. 2 zeigt das Vorkommen der Grenadierfische im Nordwest-Atlantik, dem z. Zt. 
bedeutendsten Fanggebiet. Anfangs wurden hier die Grenadierfische in Tiefen von 
500 - 650 m gefangen bis man feststellte, daß wesentlich größere Fänge in Tiefen 
bis über 1000 m zu erzielen sind. Die größte befischte Tiefe war 1370 m. Aber 
auch in noch größeren Tiefen, die jedoch aus technischen Gründen nicht erreicht 
werden konnten, wurden gute Echoanzeigen von Grenadierfischen festgestellt. Die 
Fänge im NW -Atlantik sind erheblich größer als bei Island. Bereits 1967 erzielte 
die "Mayakovskii" innerhalb 27 Tagen eine Vollschiffreise. Die größten Fänge wur-
den am Abfall der nördlichen Neufundlandbank mit Tagesfängen bis zu 70 t und Fän-
gen bis zu 20 tin 15 Minuten erreicht. Die Hauptfischzeit für Grenadiere ist die 
Zeit von Juni bis Januar. Von besonderer wirtschaftlicher Bedeutung ist, daß im 
gesamten Gebiet der BeHang aus 5 - 40 % Schwarzen Heilbutt besteht. Alle Grena-
dierfischfänge im Westatlantik kommen aus einem Bodentemperaturbereich von 
3 bis 50 C. 
Die Vertikalwanderungen der Grenadiere sind recht erheblich. An der nördlichen 
Neufundlandbank sind im Juni die Fänge am größten in 1000 - 1100 m, im Juli in 
800 - 900 m, im August in 700 - 800 m und im September in 600 - 800 m. Nörd-
licher, also vor Labrador und Baffinland steigen die Grenadiere früher am Schelf-
abhang empor. Im August werden sie hier bereits in 600 - 700 m Tiefe angetroffen. 
Im Januar hingegen stehen sie auf 800 - 1000 m. Sie steigen also im Sommer und 
Herbst auf und ziehen sich im Winter wieder in größere Tiefen zurück. Bei der 
Grenadierfisch-Fischerei ist auch eine typische Abhängigkeit der Größe der Fänge 
von der Tageszeit festzustellen. Die Fänge sind nachts, wenn das Plankton aufge-
stiegen ist, am größten. Warum? Die Grenadiere folgen dem Plankton nicht, sie 
sind dann inaktiv und bilden dichte Konzentrationen am Boden. Wenn dann am Tage 
das Plankton wieder in die Tiefe abgesunken ist, beginnen die Grenadiere zu fres-
sen, werden aktiv und heben sich z. T. vom Boden ab. Die nächtlichen Ansamm-
lungen lösen sich auf und die Fänge werden erheblich geringer. Nacht - zu Tages-
fängen können sich in ihrer Größe wie 5 zu 1 verhalten. 
Wie bereits im Abschnitt über Island erwähnt wurde, sind die Grenadierfische im 
Westatlantik erheblich kleiner. Sie fallen meistens in den Längenbereich zwischen 
59 - 77 cm. Vor Labrador und Baffinland sind sie etwas größer, an der Neufund1and-
bank sind sie am kleinsten. Besonders im Juni, wenn die Grenadiere aus den größe-
ren Tiefen aufsteigen, ist in einer Fangtiefe von 700 - 800 m an der nördlichen Neu-
Labrador· 
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fundlandbank die Menge kleinerer Tiere von nur 25 - 50 cm besonders groß. Die 
größeren Grenadiere stehen dann noch erheblich tiefer. Mit fortschreitendem Som-
mer nimmt dann auch in 700 - 800 m der Anteil der größeren 50 - 80 cm Tiere all-
mählich zu. 
Bemerkenswert ist, daß alle am Schelfabhang des nordwestlichen Atlantiks gefange-
nen Grenadiere jugendlich sind, selbst Tiere mit der Maximallänge der Grenadiere 
von 108 - 110 cm! Bemerkenswert ist ferner, daß die Männchen in den Fängen über-
wiegen und Weibchen selten mit mehr als 37 % im Fang vertreten sind, während es 
bei Island genau umgekehrt ist. Dies führt uns zu der bisher ungelösten Frage: Wo 
sind die Laichplätze der Grenadierfische? Pechenik und Trojanowskii äußern in ihrer 
Arbeit die Vermutung, daß das Laichen im Nordwestatlantik in sehr großen Tiefen, 
die bisher vom Trawl noch nicht erreicht wurden, stattfindet und daher in dem au-
genblicklich befischbaren Bereich nur jugendliche Grenadierfische angetroffen wer-
den. Diese Erklärung erscheint wenig plausibel, da bei Island in dem viel wärmeren 
Wasser geschlechtsreife Grenadierfische in allen befischten Tiefen angetroffen wur-
den. 
Einleuchtender erscheint daher die in einer neueren russischen Arbeit (S. G. Podra-
zhanskaya, Feeding and migrations of the Roundnose grenadier, Macrurus rupestris, 
in the Northwest Atlantic and Ieeland waters; ICNAF Res. Doc. 71/89) im Hinblick 
auf die bisher vorliegenden Feststellungen über Freßwanderungen, Körperfettgehalt, 
Längenzusammensetzung und Reife - und Geschlechtsverhältnis vertretene Ansicht, 
daß die Grenadiere nur bei Island laichen und die im Nordwestatlantik angetroffenen 
jugendlichen Fische nach Island zum Laichen ziehen (s. Abb. 3). Um diese Theorie 
zu beweisen, müßten Grenadiere markiert werden. Dies ist aber z. Zt. nicht mög-
lich, da die Tiere beim Hieven durch den großen Druckunterschied (in 1000 m herr-
schen 100. Atü!) so schwere innere Verletzungen erleiden und dazu noch im Netz so-
viele Schuppen verlieren, daß sie nicht mehr lebensfähig sind. 
Auch auf deutschen Such- und Forschungsreisen wurden gelegentlich im Westatlan-
tik Grenadierfische gefangen: z. B. 
23. 8'.65 Suchreise Kap Farvel 
50 Korb in 4 Stunden 
Nord-Labrador, 590 20' N, 600 28' W, Tiefe 500 m . 
26. 8.65 Suchreise Kap Farvel 
70 Korb in 1 1/2 Stunden 
Grönland-Baffinland-Rücken, 65 0 03' N, 580 36' W, Tiefe 600 m 
23.10.67 Forschungsreise "Walther Herwig" 
3 50 Korb in 1 Stunde 
Mittel-Labrador, 55 0 31'N, 560 46'W, Tiefe 390 m 
29.11. 71 Forschungsreise "Walther Herwig" 
116 Korb in 1 Stunde 
Mittel-Labrador, 57 0 48' N, 590 42' W, Tiefe 500 m 
Doch bisher sind von deutschen Trawlern rmr in ganz sporadischen Fällen geringe 
Mengen Grenadierfische mitgebracht worden. Da Filitiermaschinen für Grenadier-
fische erst in der Entwicklung sind - nach Auskunft beim Nordischen Maschinenbau 
Baader dürfte die Entwicklung geeigneter Maschinen noch etwa zwei Jahre dauern -
wird voraussichtlich ein deutscher Grenadierfischfang sich im Moment noch nicht 
verwirklichen lassen. 
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Bisher haben wir noch keine Vorstellung über die Größe der Grenadierfischbestän-
de. Sicherlich sind auch in den bisher noch nicht befischten Tiefen erheblicche Men-
gen vorhanden. Doch ist bei der Beurteilung einer zukünftigen Fischerei in Rech-
rmng zu stellen, daß der Grenadierfisch ähnlich wie der Rotbarsch äußerst langsam-
wüchsig ist, und daß nach Abfischung des sicherlich überalterten Bestandes der Nach-
schub eben wegen der Langsamwüchsigkeit nur gering ist. Es könnten daher ähnlich 
wie wir es beim Rotbarsch erfahren haben, nach anfänglich sehr hohen Fängen die 
Fangmengen schnell geringer werden und sich dann auf einem relativ niedrigen Ni-
veau einpendeln. Daß die Russen ihr anfängliches Fanggebiet an der nördlichen Neu-
fundlandbank so schnell aufgegeben haben und jetzt Grenadierfisch hauptsächlich vor 
Labrador fangen, stimmt im Hinblick auf die zukünftige Grenadierfisch-Fischerei 
bereits etwas bedenklich. 
2. Schwarzer Heilbutt 
Dieser Fisch ist am deutschen Markt bestens eingeführt und wird seit Jahren in oft 
recht erheblichen Mengen von einigen Frischfischdampfern besonders von Island 
angelandet. Dennoch dürfte es von Interesse sein, die russischen Erfahrungen im 
Heilbuttfang kennenzulernen. 
Der schwarze Heilbutt ist, wie der Grenadierfisch, ebenfalls' ein Fisch des tiefe-
ren Wassers und es werden daher häufig beide Fischarten zusammen gefangen. 
Im Gegensatz zu anderen Plattfischen ist der Schwarze Heilbutt auch ein Fisch des 
freien Wassers. Er schwimmt dann in vertikaler Position. Er ist ein sehr aktiver 
Raubfisch, der hauptsächlich von Fischen und größeren Krebsen lebt. Die Weibchen 
sind im allgemeinen größer als die Männchen. Die Geschlechtsreife wird mit 9-12 
Jahren bei Längen von 50 - 70 cm, im Barentsmeer bereits bei 35 - 45 cm erreicht. 
Das Verbreitungsgebiet reicht von der Georges-Bank im Westen über Grönland, Is-
land bis Novaja-Zemlya im Osten. Die größten Konzentrationen von Schwarzen Heil-
butt werden dort angetroffen, wo am Schelfrand kaltes und warmes Wasser sich 
mischen. 
Abb. 4 zeigt das Hauptfanggebiet am Schelfabfall des westlichen Barentsmeer. Die 
sowjetischen Trawler betreiben hier die Fischerei auf Schwarzen Heilbutt von Ende 
September bis zum Juli meistens in Tiefen zwischen 500 bis 850 m, zu gewissen 
Zeiten jedoch auch bis in 1100 m Tiefe. Der Schwarze Heilbutt ist hier meist 40 -
70 cm lang. Bis zum Dezember, dem Hauptlaichmonat, werden die Ansammlungen 
immer dichter und die Fänge entsprechend besser. Ab Januar beginnen die Erträ-
ge zu sinken und der Anteil an laichenden Heilbutt nimmt ab. Da die Laichzeit sehr 
ausgedehnt ist, können laichende Heilbutts selbst noch im Juni gefunden werden. 
Nach dem Laichen wandert der Heilbutt auf den Barentsmeerschelf zum Fressen 
und verteilt sich mehr und mehr, so daß sich dort die Fischerei kaum noch lohnt. 
Abb. 5 zeigt die Fanggebiete bei Island, die auch von deutschen Trawlern aufge-
sucht werden. Im Westen und Norden hält sich der Heilbutt vor allem im kalten Tie-
fenwasser von 00 bis -0,50 C auf. Im ostisländischen Gebiet ist der Temperaturbe-
reich erheblich größer und reicht von 4 0 bis -0,5 0 C. Die Hauptleichgebiete liegen 
im Westen Islands (s. Abb.6). Nach dem Laichen wandert der Heilbutt auf seiner 
Nahrungswanderung in großen Schwärmen nach Nordwesten, Norden und Osten ab 
und entsprechend wandert die Fischerei mit. Am ertragreichsten ist die Fischerei 
im Nordwesten (Gebiet 1) von April bis in die erste Junihälfte in Tiefen von 450 -
650 m, im Norden (Gebiet 2) von der zweiten Junihälfte bis Oktober in Tiefen von 
450 - 850 m und im Osten und Südosten (Gebiet 3) von September bis Dezember in Tie-
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Abb. 8 Rotzunge 
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fen von 270 - 550 m. Welche erheblichen Heilbuttmengen unter Island zu fangen 
sind, zeigten die Russen 1967, als allein vor Nordislandvon Juni bis Oktober 
18 000 t bei Tagesfängen bis zu 50 t erbeutet wurden. Die größten Heilbutt sind im 
Mai/Juni vor Nordwestisland zu fangen, da diese Fänge hauptsächlich aus ge-
schlechtsreifen Tieren bestehen. Die Männchen sind hier 60 bis 70 cm lang, die 
Weibchen 70 - 80 cm. Im Norden und besonders im Osten sind wegen des höheren 
Anteils von jugendlichen Tieren die Fische kleiner. 
Abb. 7 zeigt die Lage der Fangplätze im Nordwestatlantik, die vor allem im Zuge 
der Grenadierfisch-Fischerei entdeckt wurden. Die Fanggebiete für Schwarzen 
Heilbutt und Grenadiere überschneiden sich meistens und so werden beide Arten 
hier zusammen gefangen. Die Vorlaichgemeinschaften des Schwarzen Heilbutt be-
ginnen sich im Sommer entlang des ganzen Kontinentalabhanges in Tiefen von 500 
bis 1000 m zu formieren. Im September beginnt das Laichen. Im Oktober und No-
vember herrschen leichende und ausgelaichte Tiere in den Fängen vor. Die größ-
ten Weibchen, Tiere von 75 - 95 cm findet man in dieser Zeit vor Baffinland, Nord-
und Mittel-Labrador, die als die eigentlichen Hauptlaichgebiete zu betrachten sind. 
Während der Laichzeit liegt der Anteil von Schwarzen Heilbutt in der Grenadier-
fisch-Fischerei bei 30 - 40 %. Während der Zeit der Nahrungswanderung steht der 
Schwarze Heilbutt erheblich höher (200 bis 350 m). 
3. Rotzunge 
Rotzungen (Glyptocephalus cynoglossus) werden im West-Atlantik im allgemeinen 
während ihrer Nahrungswanderung, die sie auf dem Schelf unternehmen, gefangen, 
besonders von kanadischen Fischern. Im März 1965 wurde auf der systematischen 
Suche im Tiefen vor Süd-Labrador (s. Abb.8) erstmalig in -500 - 750 mein Laich-
platz der Rotzungen gefunden und hier bis zu 15 - 20 t pro Stunde erbeutet. Die 
Rotzungen waren 37 - 75, zumeist 54 - 57 cm lang. Wie die Untersuchungen der 
Jahre 1966 - 1968 zeigten, bilden sich in 500 - 750 m die Vorlaichgemeinschaften 
bereits im Februar. Im März und April (während der Laichzeit) sind die Ansamm-
lungen am größten. Nachdem Laichen - die Laichzeit ist im Mai beendet - steigen 
die Rotzungen am Schelf auf und verteilen sich auf der Suche nach Nahrung auf dem 
Schelf. Da zur Laichzeit der Rotzunge die Kabeljaufischerei vor Labrador wegen 
des Eises meist endet, bietet sich hier eine Möglichkeit an, die Fischerei kurz-
fristig fortzusetzen. 
Rotzungen sind, wie fast alle Plattfische, schlechte Schwimmer und dürften kaum 
fähig sein, sehr weite Nahrungs- und Laichwanderungen durchzuführen. Da aber 
auch vor Neufundland und Neuschottland Rotzungen auf den Bänken vorkommen, 
muß vermutet werden, daß auch in diesen Gebieten bisher noch nicht entdeckte 
Laichplätze am Schelfabfall in größeren Tiefen vorhanden sind. 
4. Rotbarsch 
Im Zuge der Suche im Tiefen wurden 1966 entlang des Schelfabfalles der nördli-
chen Neufundlandbank und vor Labrador sogenannte Tiefwasserrotbarsche in Tie-
fen von 500 - 700 m entdeckt, die sich alle, obwohl es sich z. T. um sehr große 
Tiere handelte, als jugendlich und nicht fortpflanzungsfähig erwiesen. Die Vermu-
tung liegt nahe, daß es sich bei diesen Rotbarschen um eine natürliche Kreuzung 
zwischen dem Goldbarsch (Sebastes marirrus) und dem Schnabelbarsch (Sebastes 
mentella) handelt. Diese der Fortpflanzung nicht fähigen Bastarde halten sich ge-
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trennt von den fortpflanzungs fähigen :Rotbarschen in größeren Tiefen auf. Diese ver-
mutlichen Rotbarschbastarde wurden in einer sehr lohnenden Fischerei von den 
Trawlern der UdSSR, vonPolen und der DDR in kürzester Zeit restlos abgefischt. 
Da diese Rotbarsche nur noch eine historische Bedeutung haben, braucht über sie 
und ihr völlig anders geartetes biologisches Verhalten nicht weiter berichtet zu wer-
den. 
A. Meyer 
Institut für Seefischerei 
Hamburg 
2. KÜSTENFISCHEREI 
Aaluntersuchungen in der Deutschen Bucht 
Auf der nur vier Tage währenden 78. Fahrt des FFS "Frie'drich Heincke" - 3.7. 
bis 7.7.1972 - wurden einige bekannte Aalfanggründe in der Deutschen Bucht ein-
schließlich des im September 1970 neu untersuchten Gebietes nördlich von Norder-
ney-Langeoog überprüft, um den sommerlichen Aalbestand zu kontrollieren und 
weitere Markierungsexperimente durchzuführen. 
Es wurden zwei Netztypen eingesetzt, und zwar eine langflügelige Aalscherzeese 
(760 Umfang, Steert 10 mm knotenlos) und eine kurzflugelige Aalscherzeese 
gleichen Umfangs mitgleiche.n Maschengrößen, letztere mit einem Rollergeschirr 
aus 24 Kugeln zu je 4 Liter. Von insgesamt 16 Hols '(15 Stundenhols, 1 Halbstun-
denhol) wurden 13 Hols mit dem langflügeligen und 3 Hols mit dem kurzflügeligen 
Aalnetz mit Rollergeschirr gemacht. 
Aufgrund der im Herbst 1970 in dem erstmals auf Aal untersuchten Gebiet nörd-
lich von Norderney-Langeoog erzielten positiven Ergebnissen, nämlich 8 kg!h 
(5 Stundenhols), konnten auf dieser Fahrt im Sommer noch bessere Fänge erhofft 
werden. Die Ergebnisse entsprachen jedoch nicht den Erwartungen, in drei ein-
stündigen und einem halbstündigen Hol wurde kein einziger Aal gefischt. Sehr in-
teressant, evtl. sogar erstmalig in diesem Gebiet, waren die Tintenfischfänge 
(Loligo forbesi): 95 kg betrug der höchste Fang bei einem Stund;;i1iiöflnYsm-Tie-
fe, 32,3 kg der mittlere Stundenfang, 0,4 kg das Durchschnittsgewicht der Exem-
plare. Der BeHang an anderen Arten war unbedeutend. 
Im Gebiet 6-8 sm SSE und SSW Helgoland wurden einige wenige Aalfänge gemacht 
(2,3 kgjh bei 2 Stundenhols). Die Länge der Tiere betrug 38-66 cm, die häufigste 
Länge 60 cm. Beifänge waren Sprott (78,6 kgjh, Länge: 10-16 cm, häufigste Län-
ge: 10 cm), Wittling (39,8 kgjh, Länge 13-31 cm, häufigste Länge: 20 cm), Schar-
be (28,7 kgjh, Länge: 17 -30 cm, häufigste Länge: 24 cm), Scholle (24,8 kgjh, 
Länge: 17 - 31 cm, häufigste Länge: 24 cm). 
Im Untersuchungsgebiet EE1 wurde nur ein Stundenhol gemacht, der 5,8 kg Aal von 
38 bis 48 cm Länge (häufigste Länge: 46 cm) brachte. Auch hier war der Anteil an 
Sprott. am gesamten BeHang der höchste, er betrug 545,8 kg, die Länge 9-16 cm, 
dre- b"1i:üfigste Länge 10 cm. Ferner wurden 50, 2 kg Scharbe (Länge: 17 -30 cm, häu-
figste Länge: 24 cm) mitgefischt. 
